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Z S :  I T G E  S P Z l i S L C I I

Welche Ziele 
hat die EWG am 1. Juli 1968 erreicht?

Die Verwirklichung der Zollunion am I.J u li 1968 wird vor allem durch den Abbau der restlichen 15 Vo der 
Binnenzölle bei Industrievvaren und die vollständige Anwendung des gemeinsamen Zolltarifs gekennzeichnet. 
Für landwirtschaftliche Erzeugnisse, die keinen Zöllen, sondern Abschöpfungen unterliegen, gilt künftig eine 
einheitliche Einfuhrregelung. Nicht immer hat in letzter Zeit in der EW G der Gemeinschaftsgeist die Oberhand 
behalten, und vielerorts scheint das nationale Denken wieder an Boden zu gewinnen. Um so mehr braucht 
die Gemeinschaft den Erfolg der Vollendung der Zollunion, die als ein erster großer Schritt auf dem W ege  
zu einer engeren politischen Zusammenarbeit in Europa gewertet wird.

Wirtschaftliche und politische Union gehören zusammen
Interview mit Dr. h. c. Hans von d er^ro eb en , Kommission der 

Europäischen Gemeinschaften, Brüssel

WD: Herr von der G roeben, am
1. Juli 1968 ist en tgegen  ein igen  
pessimistischen V oraussagen  die 
Zollunion in Kraft ge tre ten . W o 
lagen die v/esentlidien S d iw ierig ­
keiten auf dem W ege zur V er­
wirklidiung der Zollunion?

V. D. GROEBEN: E igentlid i kann  
man nidit sagen, daß es auf dem  
Wege zur V erw irklidiung der Z oll­
union große Sdiw ierigkeiten  gege­
ben hat. W ir hatten  ja  u rsp rüng lid i 
für die Erriditung der Z ollunion 
sogar anderthalb Jah re  m ehr v o r­
gesehen und haben sie also  sdinel- 
1er als geplant verw irk lid it. Es 
haben sidi natürlid i in  e inzelnen 
Ländern, wie etw a F rankre id i und  
Italien, die an einen ve rh ä ltn is­
mäßig hohen Zollsdiutz gew ohnt 
waren, gelegentlidie Sdiw ierigkei­
ten in einzelnen B randien ergeben. 
Im großen und ganzen haben  aber 
dodi alle Länder festste llen  k ö n ­
nen, daß der freie, n id it von  Zöl­
len verzerrte W ettbew erb  in  der 
Gemeinsdiaft die E ntw idilung der 
Unternehmen gefördert hat. W ir 
redinen damit, daß en tspred iend  
dem Besdiluß des M inisterrats alle 
Länder des G emeinsamen M arktes 
die Binnenzölle vo llständig  b ese i­
tigen und gleidizeitig den gemein-
Interviewer; W. Reisener und F. ScUüter.

sam en A ußen tarif e inführen. A ud i 
F rank re id i h a t sid i dazu b e re it e r­
k lärt, und  w ir hoffen, daß der 
französisd ie  P artn er die Zollauf­
hebungen  bzw. -anpassungen  ver- 
w irk lid ien  kann.

Der 29. Ma! war entscheidend 
für die Zollunion

W D : Die A ushandlung  gem ein­
sam er M ark tregelungen  am  29.5.68 
w ird  allgem ein  als le tz te r  S d iritt 
v o r dem  E in treten  in  die Zollunion 
bezeid inet. In  w eld iem  Zusam m en­
hang  sehen  S ie d ie  A grarm ark t­
o rdnungen  und d ie  Zollunion?

V. D. GROEBEN: Die Zusam m en­
hänge zw isdien  den A grarregelun- 
gen  und  der Z ollregelung auf ge- 
w erb lid iem  G ebiet sind ta tsäd ilid i 
vo rhanden . Da in  a llen  unseren  
M itg liedsländern  d ie  A grarm ärk te  
n id it a lle in  vom  W ettbew erb  b e ­
stim m t sind, sondern  ü bera ll staa t- 
lid ie  R eglem entierungen vorherr- 
sd ien , w ar es notw endig, im land- 
w irtsd ia f tlid ien  B ereid i n id it nu r 
d ie Z ölle und  sonstige H andels­
hem m nisse zu  beseitigen , sondern  
au d i e ine  gem einsam e M ark to rd ­
nung  für d ie  H aup tp roduk te  der 
L andw irtsd iaft einzuführen. Die un- 
te rsd iied lid ien  In teressen  der

H A N S  V O N  D E R  G R O E B E N
geb. 1907 in  O stpreußen, is t M itg lied  d e r K om m ission d e r  Euro­
p ä isd ien  G em einsdiaften. A ls M itverfasser des EW G -V ertrages und 
für d ie  W ettbew erbspo litik  zuständiges M itglied  d e r  EWG-Kom­
m ission, d e r e r  se it 1958 angehörte, h a t e r  en tsd ie idenden  A nteil 
an  d e r  D urdisetzung  m ark tw irtsd ia ftlid ie r P rinzipien in  d e r  W irt­
sd iaftsgem einsd iaft. In  der neuen  Einheitskom m ission is t von  der 
G roeben  fü r d ie  R editsangleid iung , d ie S teuerharm onisierung, die 
N iederlassungsfre iheit und d ie  R egionalpolitik  zuständig. Die Ein­
führung der gem einsam en M ehrw ertsteuer geh t au f seine In itia tive  
zurüdc. Er is t au d i v eran tw o rtlid i fü r die V orarbeiten  an dem  
S ta tu t e in e r E uropäisd ien  A ktiengesellsd iaft.
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E W G -M itgliedstaaten im A grarbe­
reich und  im gew erblichen Sektor 
haben  nicht n u r einen  w irtsd ia ft­
lichen, sondern  auch politischen Zu­
sam m enhang zw ischen den  A g rar­
m ark tordnungen  und der V erw irk ­
lichung der Z ollunion geschaffen. 
Einige M itg liedstaa ten  h a tten  ein 
g rößeres In te resse  an  der Ö ffnung 
der landw irtschaftlichen M ärkte, 
andere w iederum  leg ten  besonde­
res G ewicht auf den  Z ollabbau im 
industrie llen  Bereich, D arin lieg t 
auch der G rund dafür, daß d iese 
le tz te  E tappe, die w ir am 29. M ai 
auf dem  A grarsek to r erreicht h a ­
ben, fü r d ie  E inführung der ZoU- 
freiheit bei gew erblichen Erzeug­
n issen  en tscheidend w ar. M an kann  
a lso  sagen, daß politisch gesehen  
h ie r das le tz te  H indernis v o r dem 
E in tre ten  in  d ie Z ollunion über­
w unden w urde.

Die Agrarmarktregelung 
ist ungenügend

W D : G lauben Sie, daß die A g ra r­
m ark tregelungen  e ine endgültige, 
echte Lösung sind, oder w ird  ih re  
R evision zu einem  spä te ren  Z eit­
punk t notw endig  sein?

V. D. GROEBEN; Die landw irt­
schaftlichen M ark to rdnungen  w er­
den zur Z eit in  a llen  M itg lied­
staa ten  heftig  d isku tiert. Die Land­
w irte  h a lten  d iese M ark tordnung  
für ungenügend . D iejenigen K rei­
se, d ie  am A ußenhandel in te re s­
s ie rt sind, k ritis ie ren  d ie  P ro tek ­
tion  als v ie l zu hoch, und der V er­
braucher is t im  allgem einen g e ­
neigt, P reissenkungen  als se lbst­
verständlich  h inzunehm en, P reis­
erhöhungen  aber dem  G em einsa­
m en M ark t anzulasten . W achsende 
Schw ierigkeiten bere ite t darüber 
h inaus die Ü berproduktion  in  e in ­
zelnen Bereichen der A g rarw irt­
schaft, zu der d ie  von  den  Land­
w irtschaftsm in istern  festgesetzten  
A grarp re ise  b e ige tragen  haben. 
Das gilt besonders für d ie  Milch- 
und  Fettp roduktion . Es g ib t Kriti- 
tik e r der A grarm ark tordnungen , 
die Vorschlägen, durch P re issen­
kungen  die A nreize für P roduk­
tionsste igerungen  zu beseitigen. 
A ndererse its  tre ten  aber gew ichtige
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Stimm en, und  dazu gehört in sbe­
sondere m ein K ollege M ansholt, 
dafür ein, sich nicht n u r auf P re is­
m anipu la tionen  zu stützen, sondern  
d ie gesam te Entw icklung der Land­
w irtschaft vo rw iegend  u n te r s tru k ­
tu re llen  und  reg ionalen  G esichts­
punk ten  zu betrachten. Ich meine, 
es w ird  no tw endig  sein, a lle  h ie r­
m it zusam m enhängenden  Fragen 
neu  zu überdenken  und  Lösungen 
zu finden, die e inerse its  unsere r 
Landw irtschaft e ine allm ähliche 
und nicht überstü rz te  A npassung 
an  den  G em einsam en M ark t e r ­
m öglichen, zum  anderen  ab er die 
Entw icklung unserer gew erblichen 
W irtschaft zu höherer P roduk tiv i­
tä t nicht behindern.

Man Icann von einer vollständigen 
Zollunion sprechen

W D : Es w ird  allgem ein  von  e iner 
V ollendung der Z ollunion gespro ­
chen. Inw iew eit ist es nun  ta t­
sächlich gelungen, säm tliche Zölle 
abzubauen?

V. D. GROEBEN: Bis auf einige 
landw irtschaftliche Erzeugnisse, für 
die noch ke ine  M ark to rdnung  b e ­
steh t, k ann  m an tatsächlich von 
einer vo llständ igen  Z ollunion sp re­
chen. D er F re iverkeh r is t a llerd ings 
nu r dann  gew ährle iste t, w enn  auch 
gew isse H arm onisierungen  auf dem  
G ebiete des Zollrechts un d  der 
Zollw ertbestim m ungendurchgeführt 
w erden. W ir hab en  die berech tig te  
H offnung, auch d iese  H arm onisie­
rungen  zu verw irklichen. Eine 
Reihe von  V ero rdnungen  is t b e ­
re its  vom  M in iste rra t angenom ­
m en w orden, so daß nach A bwick­
lung der G esetzgebungsverfahren  
in  den  M itg liedstaaten , d ie  noch 
ein ige M onate in A nspruch n eh ­
m en w erden, d ie Z ollunion vo ll in 
K raft tr itt. Das b ed eu te t ab e r nicht, 
daß w ir bere its  e inen  W irtschafts­
raum  m it b innenm ark tähnlichen  
V erhältn issen  haben, denn  außer 
den  Zöllen g ib t es noch eine R eihe 
von  anderen  H em m nissen im g renz­
überschreitenden  W arenverkeh r, 
die aus steuerlichen  und  dev isen ­
rechtlichen V orschriften  un d  den 
U ntersd iieden  in bestim m ten tech­
nischen und  ordnungsrechtlichen

V orschriften resu ltieren . W ir wer­
den  also  vo n  einem  M arkt, in dem 
d ie  G üter vollkom m en frei ver­
kehren , e rs t dann sprechen kön­
nen, w enn au d i d ie  Steuergrenzen 
und  sonstige Handelshemmnisse 
bese itig t w orden  sind und die Mit­
g lied staa ten  auf d ie  Grenzkontrol­
len  verzichten. Zur Erreichung die­
ser Z iele w erden  auch im politi­
schen B ereid i erhebliche Anstren­
gungen erforderlich sein, die sich 
noch ein ige Ja h re  hinziehen kön­
nen.

W D : G lauben Sie, daß bei den 
fo rtbestehenden  Unterschieden in 
der B esteuerung ein Steuerprotek­
tionism us an  d ie  S telle der na­
tiona len  Z ollpolitik  tre ten  könnte?

V. D. GROEBEN: N ein, das glau­
be ich nicht. Es w äre  doch sehr 
schwierig, die S teuerpolitik  als pro­
tektion istisches Instrum ent auf brei­
te r  F ront einzusetzen. Ich bin audi 
der M einung, daß ein solcher Steu­
erp ro tek tion ism us von keinem Mit­
g lied staa t an g estreb t wird. Eine 
andere  F rage is t allerdings, ob und 
inw iew eit die M itgliedstaaten  ganz 
der V ersuchung w iderstehen wer­
den, steuerliche Vorschriften zur 
B evorzugung e inze lner Branchen zu 
benutzen. Solche M aßnahm en sind 
im m er möglich und  können auch 
nicht gänzlich verh in d ert werden. 
Es kom m t v ie lm ehr darauf an, daß 
sich dera rtig e  steuerliche Bevor­
zugungen  in  G renzen halten und 
den  W ettbew erb  zwischen den In­
dustrien  der M itg liedstaaten  nicht 
verfälschen. G ew isse steuerliche 
U nterschiede w ird  m an auch im 
G em einsam en M ark t hinnehmen 
können. D ie K om m ission hat dafür 
zu sorgen, daß solche Unterschiede 
sich nicht zum N achteil einzelner, 
na tio n a le r Industrien  oder ganzer 
R egionen ausw irken.

Schwierigiceiten 
liegen im gemeinsamen Außentarif

W D : N eben der Abschaffung der 
B innenzölle erfo rdert die Zolluni­
on  die E rhebung gem einsam er Au­
ßenzölle. E rw arten  Sie von den 
von  Land zu Land unterschiedli­
chen Ä nderungen  der nationalen 
A ußenzollsätze einen störenden
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Einfluß auf einzelne Industrien  der 
Mitgliedsländer?

V. D. GROEBEN: Ländern  m it
einem verhältnism äßig hohen  Pro­
tektionsgrad ersd ie in t es zw eifel­
los sdiwieriger, den gem einsam en 
Außentarif einzuführen, w eil die 
erforderlidien Z ollsenkungen um- 
fangreidier sind als in  anderen  
Ländern. Hinzu kom m t nodi, daß 
wir gleidizeitig m it der V erw irk- 
lidiung der Zollunion die e rs ten  
beiden Etappen der in  der K enne­
dy-Runde vereinbarten  Z ollsenkun­
gen hinter uns b ringen w ollen. Aus 
einem soldien A bbau des A ußen­
zolltarifs in einem  Zug können  
sidi sidierlidi sd iw ierige  S itua tio ­
nen ergeben. In einzelnen Ländern 
werden einige Industrien  der K on­
kurrenz nodi stä rker ausgesetzt 
sein. Idi sehe darin  ab er ke ine  
Gefahr. W ir haben uns se it zehn 
Jahren auf diese S ituation  v o rbe­
reitet, und im großen und  ganzen 
hat sidi die europäisd ie  Industrie  
als außergewöhnlidi w ettbew erbs­
fähig erwiesen. Das schließt n a ­
türlich nidit aus, daß in einzelnen  
Brandien und in einzelnen G egen­
den A npassungssdiw ierigkeiten 
auftreten. Die erforderlichen A n­
passungen sollte m an aber nicht 
durdi Beibehaltung eines hohen  
Zollsdiutzes hinauszögern, sondern  
durdi V oraussdiau und  spezielle 
Maßnahmen auf dem K reditsektor, 
in der Strukturpolitik und  bei der 
Wiederbesdiäftigung fre igese tz ter 
Arbeitskräfte erleichtern.

Keine Abschließungseffekte 
durch die Zollunion

WD; Kann der gem einsam e A u­
ßenzoll bei einzelnen P rodukten  
und für einzelne Länder d ie b e ­
haupteten A bsdiließungseffekte der 
EWG-Zollpolitik v e rs tä rken  und 
Gegenmaßnahmen einzelner Länder 
henrorrufen?

V.D.GROEBEN: N ein, das g lau ­
be idi nidit. Der häufig erhobene 
Vorwurf, daß der EW G-Zolltarif 
sehr protektionistisch sei, en tbehrt 
jeder Grundlage. Der EW G -V ertrag 
sieht vor, daß bei der Festsetzung 
des Außentarifs das arithm etische 
Mittel — n idit der eingesdiriebe-

nen  Zölle, sondern  der ta tsäd ilich  
erhobenen  Z ölle — zugrunde gelegt 
w ird. D iese A ußenzölle sind se it 
dem  B estehen des G em einsam en 
M ark tes zw eim al gesenk t w orden, 
einm al in  der D illon-R unde um 
durd isd in ittlich  7-8 ”/o und  in der 
K ennedy-R unde um  durchsdinittlicfa 
35-40 “/o. D ieser S ad iv erh a lt w ider- 
sp rid it k la r  dem  V orw urf des Pro­
tektionism us. Richtig is t na tü rlid i, 
daß d ritte  Länder nicht d ie  g leid ie  
günstige  B ehandlung erfahren , die 
sid i die Länder e iner Zollunion 
gegenseitig  gew ähren. G erade das 
füh rt aber, w ie w ir im G em einsa­
m en M ark t gesehen  haben, zu 
einer s tä rk e ren  Entw icklung des 
H andels innerhalb  der Zollunion. 
W ir können  h ingegen  m it R edit 
und  au d i m it G enugtuung  sagen, 
daß sich gleichzeitig der H andel 
m it D rittländern  außerordentlich  
günstig  en tw id ie lt ha t. V on A b­
schließungseffekten  k an n  also k e i­
nesw egs d ie  Rede sein. V ielm ehr 
is t der handelsschaffende Effekt der 
Zollunion seh r groß gew esen. Das 
g ilt sogar für die m eisten  Erzeug­
n isse  im A grarsek to r.

W D : G lauben Sie n id it, daß ge­
rad e  d ie  A grarzö lle  und  -absdiöp- 
fungen, d ie den  Im port von  land ­
w irtsd iaftlichen  E rzeugnissen aus 
d ritten  Ländern  erheblich beh in ­
dern, doch einen  spürbaren  A b­
schließungseffekt haben?

V. D. GROEBEN: Id i g laube, d ie­
ser b eh au p te te  A bsdiließungseffek t 
lieg t w en iger in  der H öhe des 
Schutzes, obgleich zugegeben  w er­
den  muß, daß das System  der land- 
w irtschaftlid ien  A bsdiöpfungen  als 
e ine A rt G leitzollsystem  eine s tä r­
k e r ab sd iließende W irkung  h a t als 
e in  System  fester Zölle. V iel b e ­
deu tsam er erscheint m ir die T a t­
sad ie , daß s id i die A grarerzeugung 
im G em einsam en M ark t v e rh ä ltn is ­
m äßig günstig  entw ickelt hat. Die 
B ehauptung, daß d iese Entwick­
lung  au f den h ohen  Schutz der 
eu ropäisd ien  L andw irtschaft zurüdi- 
zuführen  sei, s teh t natürlich  im 
Raum. Id i ne ige  allerd ings eher 
zu der Ansicht, daß e ine L andw irt­
sdiaft, d ie in e ine  hochindustria li­
sie rte  W irtsd ia ft e in g eb e tte t ist.

eine außerordentlich  hohe P roduk­
tionsfäh igkeit aufw eist und daß 
aus diesem  G runde d ie  E infuhren 
zurückgedrängt w erden. Ä ndern  
w ird  sich d iese S ituation  e rs t dann, 
w enn  die un teren tw ickelten  Län­
der, d ie  ja  e inen  großen  Bedarf 
an  landw irtschaftlichen Produkten  
haben, in  der Lage sein  w erden, 
m ehr zu kaufen, d. h. in  dem  A u­
genblick, in  dem  ih re  innere  W ir t­
schaft sich s tä rk e r entw ickelt hat. 
H ier b es teh t also  e in  enger Zu­
sam m enhang zw ischen der A g ra r­
po litik  und  e iner vernünftigen , von 
E uropa und  A m erika un terstü tz ten  
E ntw idilungspolitik .

Frankreich kann Stabilität 
aufrechterhalten

W D : Sehen Sie in  der gegen- 
v /ärtigen  w irtschaftlichen und  p o ­
litisd ien  In s tab ilitä t Frankreichs 
G efahren für d ie Z ollunion und  die 
In teg ra tionsfortschritte  in  der 
EWG?

V. D. GROEBEN: Ich b in  der M ei­
nung, daß ein so schw ieriges V or­
haben  w ie die w irtschaftliche und 
politische In teg ra tion  der sechs 
M itg liedstaa ten  und  sp ä te r hoffent­
lich auch E nglands und  anderer 
B eitrittsw illiger ein  gew isses M aß 
an  politischer S tab ilitä t als n o t­
w endig  voraussetzt. D ie A ufgaben, 
vo r denen  w ir stehen, sind für 
uns vö llig  neu  und  lassen  sich 
ohne e ine  gew isse K ontinu itä t und  
S tab ilitä t in  der w irtsd iaftlichen 
und  po litisd ien  Entw icklung der 
be te ilig ten  S taa ten  nicht bew älti­
gen. Die K om m ission ist der A uf­
fassung, w ie  sie kü rz lid i w ieder 
e rk lä rt hat, daß Frankreich die 
w irtschaftlichen und  m onetären  
G rundlagen  besitzt, um  aud i in  der 
Z ukunft d ie  S tab ilitä t aufrechtzu­
erh a lten  und  seinen  P art im  G e­
m einsam en M ark t erfü llen  zu kön­
nen.

W D : W ie  stehen  Sie zu Speku­
lationen , d ie  augenblicklid i sd iw a- 
che w irtschaftliche Position  F rank­
reichs auszunutzen, um  Z ugeständ­
n isse  z. B. in  F ragen  der politischen 
In teg ra tion  E uropas oder des Bei­
tr itts  d ritte r  Länder durchzusetzen?
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V. D. GROEBEN: Ich glaube, es 
is t nicht im Sinne u n se re r G em ein­
schaft, die Schw ierigkeiten einzel­
n e r M itg lied staa ten  auszunutzen. 
Es gilt v ielm ehr, in  solchen S itua­
tionen  solidarisch zu sein. N a tü r­
lich is t die W eiteren tw ick lung  des 
G em einsam en M ark tes zu einer 
vo llen  W irtschafts- und  W ährungs­
un ion  e in  Problem , das u n tren n ­
b a r  auch m it politischen F ragen 
v erbunden  ist. S o lidaritä t so llte  je ­
doch nicht n u r H ilfe in der G egen­
w art bedeuten , sondern  auch in  
der gem einsam en, nicht erzw unge­
nen  G estaltung  der künftigen  Ent­
w icklung in der EWG zum A us­
druck kom m en. Ich b in  davon über­
zeugt, daß d ie  w irtschaftliche und 
politische So lidaritä t der G em ein­
schaft auch im In teresse  des e in ­
zelnen M itg liedstaa tes lieg t und 
dazu b e itrag en  könnte , d ie Schwie­
rigkeiten  einzelner M itg liedstaa ten  
zu überw inden.

Mehr gemeinsame Politik 
ist erforderlich

W D : G lauben Sie, daß d ie V oll­
endung der Z ollunion ein m ehr 
gem einschaftliches H andeln  fö rdern  
und  die K onfrontation  nationaler 
In teressen  zurückdrängen w ird?

V. D. GROEBEN: Eine s tä rkere  
A usrichtung auf d ie  gem einschaft­
lichen In teressen  is t zur w eite ren  
Entw icklung des G em einsam en 
M ark tes unerläßlich. Bei e iner Zoll­
un ion  und  e iner A grarun ion  kön­
nen  w ir nicht stehenbleiben . Der 
G em einsam e M ark t is t ein  P ro­
zeß, der auf e ine  W irtsd iafts- und 
W ährungsun ion  hin läuft. Er erfor­
d e rt nicht w eniger, sondern  m ehr 
gem einsam e Politik, die sich im 
w esentlichen  auf drei K om plexe 
konzen trieren  m üßte. Einmal m üs­
sen w ir im R ahm en der allgem ei­
nen  W irtschafts- und  K on junk tu r­
po litik  dafür sorgen, daß die G e­
sam tnachfrage in den M itg liedstaa­
ten  den  P roduktionsm öglichkeiten 
entspricht. E ine solche G lobals teue­
rung  d e r G esam tnachfrage kann  
h eu te  bei der engen  V erbindung  
d er V olksw irtschaften  in  der EWG 
nicht m ehr nur na tional be trieben  
w erden. D ie S taa ten  der G em ein­
schaft sind vone inander abhängig.

und  d ie  W irtsd iaftsen tw ick lung  
und  W irtsd ia ftspo litik  in  einem  
Land h a t e inen  sta rk en  Einfluß auf 
d ie w irtschaftlichen A bläufe in  den 
Partnerstaa ten . Z w eitens g laube 
ich, dal3 w ir im Zuge d e r W eite r­
entw icklung des G em einsam en 
M ark tes zu e iner s tä rk e ren  Ko­
ord in ierung  der W ährungspo litik  
kom m en m üssen. V or allem  die 
möglichst schnelle Sdiaffung eines 
eu ropä isd ien  K apita lm ark tes is t 
notw endig , um  den  Industrien  die 
Z usam m enarbeit über die G renzen 
h inw eg  zu erm öglid ien  und  ihnen 
ausreichende F inanzierungsm itte l 
zur V erfügung zu stellen . Schließ­
lich ha lte  ich eine K oordinierung 
der S truk tur- und  R egionalpolitik  
für unum gänglich, auch w enn  m an 
sich h ie r zunächst auf eine grobe 
A bstim m ung b e sd irän k en  sollte  
und  ers t sp ä te r gem einsam e Leit­
lin ien  entw ickelt.

W D : B esteht bere its  eine A rt 
D ringlichkeitsliste, in  der die P ri­
o ritä ten  auf dem  W ege zur W irt­
schaftsunion fix iert w orden  sind?

V. D, GROEBEN: W ir haben  dem  
M in isterra t bere its  eine R eihe von  
V orschlägen gem adit. Dazu gehö­
ren  insbesondere  V orschläge zur 
H erste llung  des vo llständ igen  Bin­
nenm ark tes, zur A bschaffung der 
S teuergrenzen, H arm onisierung  der 
V erb rauchsteuersystem e und  der 
technischen V orschriften sow ie zur 
H arm onisierung der L ebensm ittel­
vorschriften  un d  des V ete rin ä r­
rechts. A lle  d iese M aßnahm en sind 
notw endig, dam it w ir die G renzen 
abschaffen und die G renzkontro l­
len  aufheben  können.

W eiterh in  h a t die K om m ission 
den  F inanzm inistern  bestim m te 
V orsd iläge  zur gem einsam en R e­
gelung von  W ährungsfragen  ge­
macht, die e tw a den V orste llungen  
entsprechen, die der M in isterp rä­
siden t von  Luxem burg, H err W e r­
ner, bere its  m ehrfach öffentlich d a r­
geleg t hat. W ir w erden  in  den 
nächsten  W ochen auch V orsd iläge  
ü ber die steuerliche B ehandlung 
des K apita lm ark tes und  über s teu ­
erliche E rle id iterungen  für die 
m ultinationale  K ooperation  von  U n­
ternehm en vorlegen . Ich b in  der

M einung, daß je tz t der Zeitpunkt 
gekom m en ist, d iese  Maßnahmen 
zu einem  schlagkräftigen wirt­
schaftlichen Program m  zusammen­
zufassen  und  vom  Rat die Ent­
scheidung einzuholen, daß sie in­
nerhalb  e iner bestim m ten Frist 
du rd izu führen  sind.

Der Gemeinsame Markt 
ist ein politisches Projekt

W D : Die je tz t angestrebte Wirt­
schaftsunion w ürde  einen  wichtigen 
Schritt zur politischen Union be­
deuten . H aben  Sie konkrete Vor­
ste llungen  von der Gestaltung der 
politischen Union?

V. D. GROEBEN: Ich b in  der Mei­
nung, daß w ir m it der zügigen 
w eite ren  Entw icklung des Gemein­
sam en M ark tes zu einer Wirt- 
sd iafts- und W ährungsunion  schon 
etw as em inent Politisches tun. Wir 
m üssen uns ab e r darüber klar sein, 
daß solche politischen Schritte 
nicht m öglich sein  w erden, wenn 
d ie  D em okratisierung  der Gemein­
sd iaft nicht zugleich gew isse Fort­
schritte  macht. Es geh t vor allem 
darum , e ine  dem okratische Mit­
w irkung  bei der G esetzgebung der 
Gem einschaft durdizusetzen, z. B. 
bei der F estsetzung  des Budgets 
als e rs te  Stufe. W enn die Wirt­
schafts- und  H andelspo litik  zuneh­
m end als gemeinschaftliche Auf­
gabe be trieben  w ird, dann muß 
m an sich auch darüber klar sein, 
daß dam it auch vers tä rk te  Konsul­
ta tio n en  auf dem  G ebiete der Au­
ßenpolitik  un d  der Verteidigungs­
po litik  no tw end ig  w erden, um so 
zu e in e r engeren  Übereinstimmung 
zu gelangen. Ich m eine, daß eine 
k la re  T rennung zwischen Wirt­
schaftspolitik  und  allgem einer Poli­
tik  nicht möglich ist, sondern daß 
ein  enger Z usam m enhang zwischen 
den re lev an ten  Fragen besteht. 
A lles, w as w ir b isher erreicht ha­
ben, is t e ine V orstufe zu einer 
g rößeren  politischen Gemeinschaft. 
D arüber h inaus ha lte  idi es für 
notw endig , daß w ir der Öffentlich­
k e it und  insbesondere der Jugend 
stä rk e r klarm achen, daß dieser 
G em einsam e M ark t nicht nur ein 
re in  w irtschaftliches, materielles
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Projekt ist, sondern  daß er uns 
hilft, große politische Problem e zu 
lösen. Im V erhältn is zw isd ien  O st 
und W est kann  die G em einsdiaft 
eine positive Rolle spielen, und 
audi ein europäisd ies S id ierheits- 
system kann auf d ie  feste G rund­
lage eines großen w irtsd iaftlid ien  
Potentials n id it verz id iten .

„Ich wünsche 
die Beteiligung Englands“

W D: Bleibt die w irtsd ia ftlid ie  
und politisdie In teg ra tion  auf die 
bisherigen sedis M itg liedsländer 
der BWG besdiränkt, oder w erden  
audi die Länder der EFTA m it 
einbezogen w erden können?

V. D. GROEBEN: M eine S tellung­
nahm e dazu is t ganz k lar. Idi 
w ünsd ie  d ie  B eteiligung Englands 
und  d e r üb rigen  B eitrittsw illigen  
am Integrationsprozeß . D abei muß 
allerd ings dafü r Sorge getragen  
w erden, daß der Prozeß der Ent­
widclung der G em einsdiaft zu e iner 
W irtsd iafts- und  W ährungsunion  
n id it beh indert, sondern  eher ge­
fördert w ird. Das setzt voraus, daß 
d ie  be itrittsw illigen  Länder n id it 
nu r In te resse  an  einem  w irtsd iaft- 
lid ien  A rrangem ent haben, sondern  
w irk lid ie  P artner in  einem  w irt- 
sd ia ftlid i und  po litisd i geein ten  
Europa w erden  w ollen. Zur Zeit 
gehen die M einungen über d ie  Be­
teiligung  d ritte r S taa ten  an  der

G em einsdiaft nod i auseinander. 
S id ierlid i is t es ab e r rid itig , daß 
England nod i e ine  gew isse Zeit 
b raud it, um  m it seinen  eigenen 
inneren  S d iw ierigkeiten  fertig  zu 
w erden. O hne e ine  v o rherige  Lö­
sung se iner w irtsd ia ftlid ien  P ro­
blem e w ürde  Englands B eitritt zum 
G em einsam en M arkt sd iw er v o r­
ste llbar sein. Id i b in  allerd ings der 
A uffassung, daß m an G roßbritan­
n ien  und  den übrigen  B eitrittsw il­
ligen den  B eitritt fest in  A ussid it 
ste llen  sollte, w enn  sie gew isse 
w irtsd ia ftlid ie  V oraussetzungen  e r­
fü llen  und  w enn sie  b e re it sind, 
ta tsä d ilid i den  In tegrationsprozeß  
zu e iner w irtsd ia ftlid ien  und  po­
litisd ien  U nion m itzum adien.

_,j

Die Realisierung der Wirtschaftsunion rückt näher

Dr. Ulrich ¿Weinstock, Tervuren/Brabant

N’adi den zehnjährigen Ju b iläen  
zur U nterzeidinung der Römi- 

sdien Verträge von EWG und Eu­
ratom bietet das Datum des 1. Ju li 
1968 nun erneut G elegenheit, in 
Europa Bilanz zu ziehen und  P er­
spektiven aufzuzeigen. *) Für die 
breite öffentlid ikeit s teh t dabei die 
Frage der geographisdien E rw eite­
rung der Gemeinsdiaft so e indeu­
tig im Vordergrund des In teresses, 
daß alle anderen Them en überhaup t 
von der europäisdien T agesord­
nung zu versdiw inden sdieinen. 
Subtilere Probleme der sogenann­
ten „inneren" E ntw idilung der G e­
meinsdiaft w erden w eitaus w en i­
ger beaditet. Die K om pliziertheit 
und Komplexität, m it denen es eine 
Vergemeinsdiaftung, H arm onisie­
rung oder Abstimmung bisheriger 
souveräner nationaler W irtsd iafts-

1) Siehe insbesondere W . H a 1 1 s t  e i n , 
Mitten auf dem W ege zur Einheit Europas. 
Zum zehnten Jahrestag der Unterzeichnung 
des EWG-Vertrages in Rom am 25, März 
1957, in; Europa-Ardiiv, 22. Jah r, S. 195 ff.

und Sozialpolitik  auf der Ebene der 
G em einsdiaft zu tu n  haben, w ir­
ken  w eith in  w ie  e in  Sperriegel in 
dem  Bemühen, die B ürger der M it­
g lied staa ten  für d ie  Problem e 
w irtsd ia ftsp o litisd ie r In teg ra tion  zu 
in te ress ie ren  oder gar zu m obilisie­
ren.

Ein Teufelskreis der Vetos

Das D atum  des 1. Ju li 1968 b ring t 
nun  im w esen tlid ien  die V ollen­
dung der Z ollunion und  der ge­
m einsam en A grarpo litik . D iese en t­
sd ie idende innenpo litisd ie  E tappe 
im Leben der G em einsd iaft red it- 
fertig t es, die „inneren" Problem e 
d er G em einsdiaft in  den  V order­
grund  zu rüdcen. D am it w ird  k e i­
nesw egs der enge Z usam m enhang 
zw isd ien  in n erer und  äußerer Ent­
w idclung der G em einsd iaft geleug­
net. Die K om m ission der E uropäi­
sd ien  G em einsd iaften  w ird  n id it 
m üde, auf d iese B eziehungen h in ­

zuw eisen. A ber an tw orte t m an auf 
ein e inseitiges V eto  m it e iner 
B lodiierung der w eite ren  A usge­
sta ltung  d e r bestehenden  G em ein­
sdiaft, so setzt m an  M adit gegen  
M adit und  ve rläß t dam it den  Boden 
der V erträge.

Die V erträge  von  Paris und  Rom 
h ab en  für d ie  B eziehungen in n er­
halb  der G em einsdiaft e ine R ed its­
ordnung gesdiaffen , in  der „es w e­
d er hegem onisd ie  n o d i U n terw er­
fungstendenzen  geben  d a rf”.^)
Durch eine Politik  des V etos oder 
des U ltim atum s, aber auch durch 
das Pod ien  auf angeb lid ie  V orle i­
stungen, auf Junktim s, auf Syn- 
d iron isa tion  w ird  jew eils  der V er­
sud i unternom m en, das verb riefte  
G leichheitsrecht a lle r M itglied-

2) W . B r a n d t ,  M axime der deutsdien  
Europapolitik, Ansprache vo r der In te r­
na tionalen  Parlam entarier-K onferenz des 
Deutschen Rates der E uropäisdien Bewegung 
am 4. M ai 1968, abgedruckt in : Bulletin 
des Presse- und Inform ationsam tes der 
Bundesregierung vom 7. M ai 1968, S. 452.
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Staaten zu um gehen. Eine solche 
Politik, die e ine  R eaktion auf den  
V ersud i e in e r zum indest te ilw eisen  
A ushöhlung  d ieser R editsordnung 
von  anderer Seite ist, m uß zw angs­
läufig  zu e iner V eränderung  der 
V erfassung  innerhalb  der G em ein­
sd iaft führen.

N ad i dem  W ort „S tillstand is t 
R üdisd iritt"  w äre  eine G em ein­
sdiaft, d ie n u r gesd iäftsführend  tä ­
tig  ist, e ine G efahr und  eine U to­
p ie  zugleid i. D er Bedarf, den  die 
W irtsd ia ft d e r M itg liedstaa ten  an 
W irtsd ia fts in teg ra tio n  anm eldet, ist 
groß und ste ig t ständig. N ur eine 
G em einsdiaft, d ie in ih rer Entwidc- 
lung fo rtsd ire ite t, k ann  au d i für 
B eitrittskand idaten  a ttrak tiv  b lei­
ben.

W ird  das in s titu tione lle  G efüge 
der V erträg e  gew ahrt und  n id it 
d u rd i B estrebungen der M itglied- 
s ta a icn  im m er w ieder aufs neue 
zuungunsten  d e r G em einsdiafts- 
kom ponente  angetaste t, so ist die 
er.tsd ieidende V oraussetzung  für 
e inen  Ü bergang von  der Z ollunion 
zu r W irtsd iaftsun ion  gesdiaffen.

Die europäische Zollunion . . .

Bei der A usarbeitung  des EWG- 
V ertrages im Ja h re  1957 h a tte  es 
als W agnis gegolten, e in e  Z oll­
un ion  zw isd ien  den  sed is M itg lied­
sta a ten  innerhalb  e iner F rist von  
zw ölf Jah ren  zu sdiaffen. D aher 
red in e ten  die m eisten  S ad ikenner 
dam it, (iaß m an  von  der M öglidi- 
k e it der V erlängerung  der M indest­
fristen  G ebraud i m ad ien  m üßte. 
Dies h ie lt m an  insbesondere im 
H inblidc auf d ie  be iden  trad itionell 
p ro tek tion istisd ien  Länder inner­
halb  der G em einsdiaft, Ita lien  und  
F rankre id i, fü r begründet. D ank 
e rfo lg re id ie r W irtsd iaftsrefo rm en  
in  d iesen  Ländern  und  e iner zw ei­
m aligen  B esdileunigung des Z oll­
abbaus is t aber der v e rtrag lid i vor- 
g esd iriebene Z eitraum  vo n  zwölf 
J a h re n  nodim als um  eineinhalb  
Ja h re  abgekürz t w orden.

Die Z ollunion w irk te  als eine 
A rt G eburtshelfer au f dem  W ege 
zur um fassenderen  W irtsd ia ftsg e­
m einsdiaft. A ls an  gem einsdiaft-

lid ie  A ktionen  in  and eren  B erei­
d ien  nod i n id it zu denken  w ar, 
s te llte  sie zunehm end e ine  In teres- 
senverfled itung  der M itg lied staa­
ten  her. D ie sd iw ierige  A ufgabe, 
das Fundam ent der eu ropäisd ien  
In teg ra tion  zu legen, w urde  u n ­
auffällig  und  re la tiv  m ühelos b e ­
w ältig t. A ud i sd iien  d ie  H erste l­
lung der Z ollunion n id it m it der 
unm itte lbaren  A bgabe von  n a tio n a ­
le r S ouverän itä t an  G em einsdiafts- 
o rgane  v o rb e laste t zu sein. Die 
M itg liedstaaten , und  zw ar R egie­
rungen  und  M inisteria lbü rokra tie , 
w urden  som it a llm äh lid i u n d  p ro ­
g ressiv  an  G em einsdiaftsproblem e 
und  -Institu tionen  herangeführt.

. . .  und ihre ökonomischen 
Konsequenzen

A ber aud i ökonom isdi w a r die 
Z ollunion vernünftig . D er H andels- 
au stau sd i zw isd ien  den  M itg lied ­
s ta a ten  stieg  sp runghaft an. Der 
W ettbew erb  zw isd ien  den  Volks- 
w irtsd ia ften  nahm  zu. A us A ußen­
handel is t unm erk lid i B innenhan­
del gew orden, ohne daß es zu tie f­
g reifenden  E rsd iü tte rungen  gekom ­
m en ist. Im G egenteil, jed e  n a tio ­
nale  W irtsd ia ft h a t v o n  den  Im­
pu lsen  des en ts tehenden  größeren  
M ark tes profitiert. F re ilid i is t aud i 
die gegenseitige  A bhäng igkeit ge- 
w ad isen . A ber s id ie rlid i h a t die 
G em einsd iaft e in  gu t Teil zur S ta­
b ilis ierung  d e r N ad ik riegsw irt- 
sd ia ft und  zu e in e r w eite ren  Stim u­
lie rung  beigetragen .

M it dem  erfo lg re id ien  A bsdiluß  
der K ennedy-R unde 1967 h a t die 
Z ollunion gew isserm aßen ih re  K rö­
nung  erfahren. Die In itia tiv e  K en­
nedys w ar durch die G em einsd iaft 
üb e rh au p t ers t möglich gew orden. 
D er endgültige gem einsam e Z oll­
ta r if  w ird  nunm ehr noch etw as u n ­
te r  dem jen igen  der ursprünglichen  
N iedrigzo lländer d e r G em einschaft 
liegen. D ies b ed eu te t fü r Ita lien  
und  Frankreich e in  ganz w esen tli­
ches Z ugeständnis, das d ie  W irt­
schaftspolitik  und  v ie le  U n terneh ­
m en v o r e rn s te  P roblem e ste llen  
w ird.

Schließlicäi h a t d ie  G em einschaft 
kürzlich u n te r gew issen  B edingun­

gen  ih re  Bereitschaft erklärt, in 
doppe lte r W eise  gegenüber den 
V ere in ig ten  S taa ten  „vorzuleisten“: 
Sie w ill d ie  d ritte  Tranche gegen­
ü ber dem  in  Genf ausgehandelten 
K alender e in  Ja h r  vorziehen und 
ist bere it, den  USA eine ebensol­
che V erzögerung  zuzugestehen. 
A lle  M itg liedstaa ten  haben damit 
zu  e rkeim en  gegeben, daß sie sich 
der w elthandelspolitischen Verant­
w ortung  der Gemeinschaft nicht zu 
en tziehen  gedenken. Und wer will 
angesichts der unentw irrbaren  Ver­
quickung von  US-Zahlungsbilanz- 
defizit, W eltw ährungslage und 
am erikan ischen  Engagements in der 
W elt leugnen , daß diese Entsdiei­
dung zw angsläufig  auch eine welt­
politische O ption  beinhaltet? Mit 
d e r Z ollunion is t die Gemeinsdiaft 
unverm eidlich in  ganz entscheiden­
de außenpolitische Reservate der 
M itg lied staa ten  eingedrungen. Für 
den  W elth an d e l bedeu te t eine ver­
w irklichte Kennedy-Runde, daß 
e ine  nächste  GATT-Konferenz sidi 
nicht m eh r vo rrang ig  Zollproble­
m en w idm en w ird. Denn von Aus­
nahm ebereichen abgesehen, bilden 
Zölle im W elthande l kein  unüber- 
ste igbares H em m nis mehr.

Europäische Agrarpolitik

Die gem einsam e A grarpolitik ist, 
allen  U nkenrufen  zum  Trotz, tedi- 
nisch w ie politisch die zweite große 
„Errungenschaft" der Gemeinsdiaft. 
W ar und is t d ie A grarpolitik  zwar 
das S orgenkind  in ternationaler Be­
m ühungen, so h a t sie sich doch in­
nerhalb  der Sechs zu einem widi­
tigen  Schrittm acher der europäi­
schen In teg ra tion  entwickelt. Der 
ers te  fre ie  W aren v erk eh r über die 
B innengrenzen hinw eg h a t sich für 
A g ra rp roduk te  en tfa lte t; zum l.Juh  
1968 w ird  e r  vervo llständ ig t sein. 
A uf keinem  anderen  Gebiet ist der 
G rad der V ergem einschaftung bis­
h e r auch n u r annähernd  vergleich­
bar. Die Tatsache der Existenz 
e in e r gem einsam en Agrarpolitik 
is t technisches N ovum  und politi­
sches M odell zugleich.

3) Vgl. N. K o h l h a s e ,  Die Kennedy- 
Runde als Präzedenzfall, in : Europa-Ardiiv, 
22. Jah r, S. 452; N. W e i t e r ,  Die Ken- 
nedy-Runde, in ; Europa-Ardiiv, 23. Jahr, 
S. 143 f.
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Man kann jedoch sagen, daß die 
jetzt beendete e rs te  Phase der ge­
meinsamen A grarpo litik  m ehr durch 
das Bemühen gekenn zeid inet w ar, 
eine gem einsam e Lösung über­
haupt durdizusetzen. E ine optim ale 
Lösung für die A grarprob lem e der 
Gemeinsdiaft is t noch n id it gefun­
den worden. D ie B esd ilüsse des 
Rates vom 29. M ai 1968 für die 
Mildipolitik belegen  ansd iau lid i, 
daß gerade im Falle e in e r ü b e r-  
sdiußproduktion eine gem einsam e 
und sadigeredite A grarpo litik  n id it 
gleidizeitig durchzusetzen w ar. 
Freilidi ist die E inigung im M ini­
sterrat n id it ste ts  auf dem  k le in ­
sten gemeinsamen N enner erfo lg t; 
die Kommission h a t v ie lfad i lib e­
ralere und dam it aud i b illigere  Lö­
sungen in Form n ied rigere r Preise 
und geringerer In te rven tionen  v o r­
geschlagen.

Angesidits des nunm ehr aku ten  
Überschußproblems s teh t der M ini­
sterrat jetzt vor dem  Zwang, die 
Markt- und P reispolitik  seh r v iel 
stärker unter F inanzierungsge­
sichtspunkten zu gestalten . Der 
Milchmarkt mit seinen gew altigen  
übersdiüssen h a t den A uftak t g e ­
geben. K orrekturen sind  unverm eid- 
lidi, so sehr aud i d ie  L andw irte 
und Agrarm inister v o r d iesen  
sdiwierigen Problem en zunäd ist 
verständlidierweise die A ugen  ver- 
sdiließen möchten. Um die e rk lä r­
ten Ziele — Gleidigewicht von  A n­
gebot und Nachfrage und  B eteili­
gung der Landwirte am w ad isen ­
den Wohlstand — m it A ussid it auf 
Erfolg gleidizeitig an streben  zu 
können, ist eine A ktiv ierung  der 
Strukturpolitik unerläßlid i. W ar d ie 
strukturelle Entwidclung in  der 
Landwirtsdiaft seit dem K riegsende 
mehr das Ergebnis e iner spontanen  
Entwicklung, die passiv  h ingenom ­
men wurde, so gilt es je tz t, die 
Abwanderung aus der L andw irt­
sdiaft im Rahmen e iner reg ionalen  
Ersdiließungspolitik für den länd- 
lidien Raum ak tiver zu steuern. 
Denn noch immer sind die S truk­
turen in der Landwirtschaft den 
tedinisdien M öglichkeiten und der 
Existenz des G em einsam en M ark­

tes in  der Regel w eit w en iger an ­
gepaß t als in  d e r Industrie.

Ansätze zu gemeinsamer Politik

B eschränkt m an sid i auf den Be­
re id i des EW G -V ertrages, so tr e ­
ten  a lle  anderen  Erfolge gegenüber 
den  g esd iild erten  zurück. Sie sind 
in  ih rem  A nw endungsbere id i be- 
sd irän k te r und  haben  zugleid i n a ­
tionale  P o litiken  nicht so w eit­
gehend  abgelöst w ie im F alle  der 
A grar- und  Zollpolitik. A ls w eitere  
E rfolge m üssen  dennod i d ie  m it­
te lfristigen  W irtsd iaftsprogram m e, 
die W ettbew erbspolitik , d ie  Sdiaf- 
fung e ines eu ropä isd ien  A rbeits 
m ark tes, der E uropäisd ie  Entwidc 
lungsfonds, die U m satzsteuerhar 
m onisierung sow ie die konjunktur- 
und w ährungspolitische Zusam m en­
arb e it genann t w erden . In v ie len  
anderen  B ereid ien  steckt d e r R at 
nod i in  der B eratung.

Z w ar sind  E nttäusd iungen  in  den 
v ergangenen  zehneinhalb  Jah ren  
n id it ausgeblieben. A ber d e r T er­
m in des 1. Ju li 1968 scheint als 
K ris ta llisa tionspunk t zu w irken. So 
is t vo r allem  in  le tz te r Zeit in  den 
B ereid ien  V erkehrspo litik  und 
H andelspolitik , in  denen  der V er­
trag  e ine gem einsam e Politik  sp ä ­
testen s b is zum  Ende der Ü ber­
gangszeit im Ja h re  1969 v o rg e ­
schrieben hat, e in iges in Fluß ge­
kom m en.

Freihandel und Wirtsdiaftsunion

Nach liberalem  R ezept w äre  m it 
der V erw irklichung der Zollunion 
der F reihandel und  dam it au d i das 
eigen tlid ie  Ziel der W irtsd iaftsge- 
m einschaft e rre id it. Eine solche Be­
sd iränkung  in  der Z ielsetzung fin­
det im  V ertrag  ke in e  S tütze und 
is t von  d e r Kom m ission schon im ­
m er en tsd iieden  abgelehn t w orden. 
A ud i in  den  M itg lied staa ten  gibt 
es an  veran tw ortlicher S telle n ie ­
m anden m ehr, der d ieser M einung 
anhinge. Die von  lib e ra le r Seite 
im m er w ieder u n te rsd iä tz te  fakti- 
sd ie  „Präsenz des S taates in  der 
W irtsd iaft"  (H allstein) h a t auf a llen  
G ebieten  des W irtsd ia fts- und  So­
ziallebens „D iskontinuitäten  von

S taa t zu S ta a t“ zu r Folge. Die 
W eltw irtsd ia ft is t in  V olksw irt- 
sd ia ften  aufgeteilt. Sollen V olks­
w irtschaften  zu e iner W irtschaft in ­
teg rie rt w erden, m üssen diese D is­
k on tin u itä ten  b ese itig t oder h a r­
m onisiert w erden. A us sechs V olks- 
w irtsd ia ften  w ird  dann w ieder eine 
V olksw irtschaft. B innenm arktähn- 
lid ie  V erhältn isse  w erden  gesd ia f­
fen. N ationa le  S ouverän itä ten  auf 
w irtsd iaftspo litisd iem  G ebiet w e r­
den, w o im m er dies sad ilid i — ge­
m essen an  dem  In teg ra tionsbedarf 
der W irtschaft —  notw endig  ist, 
zu e iner gem einsd iaftlid ien  Souve­
rän itä t gebündelt.

Z ollfre ier W aren v erk eh r b ed eu ­
te t nod i n id it F reihandel oder gar 
B innenhandel, auch w enn  „G rund­
lag e  d e r G em einschaft eine Z oll­
union" (Art. 9 EWGV) ist. M en­
genm äßige B esd iränkungen  und  
auch d ie  sub tile ren  M aßnahm en 
gleicher W irkung  gehören  in  der 
G em einschaft ohnehin  der V ergan ­
genhe it an. Doch auch form al freier 
K apital- und  D ienstle istungsver­
k eh r sow ie fre ie r A rbeitsm ark t re i­
d ien  noch n id it aus, um  den  G e­
m einsam en M ark t en ts teh en  zu 
lassen . Ein V erbo t von  Beschrän­
kungen  und  D iskrim inierungen
zw ischen den  A ngehörigen  der M it­
g lied staa ten  sichert n u r jedem  G e­
m einschaftsangehörigen die In län ­
derbehand lung  des betreffenden  
M itg liedstaates . Dies w ar das n ahe­
liegende Ziel, das der V ertrag  den 
G em einsd iaftsinstitu tionen  aufge­
geben  hatte . Ein gem einsam er
M arkt m it einheitlichen Z ielen und 
Spielregeln  und  verg leichbaren  
M aßnahm en en ts teh t dam it nodi 
keinesw egs. V ielm ehr ex is tie ren  
d ie  na tiona len  M ärk te  m it ih ren  
na tiona len  R egelungen nebenein ­
ander. Die In teg ra tion  erfo lg t n id it 
au tom atlsd i.

Zoilrechtsharmonisierung

Die G em einsdiaft h a t sid i vom  
re inen  K onzept der L iberalisierung 
als einziges In teg ra tionserfo rdem is 
auf dem  Z ollgebiet w eit entfernt. 
D enn im Ju li 1966 h a tte  der M ini­
s te rra t nicht allein  d ie  Z olltarif­
un ion  beschlossen, d ie  d ie  v ie r
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Zolltarife^) zum  1. Ju li 1968 ab ­
lösen  soll. G leichzeitig h a tte  m an 
dam als erkannt, daß auch das Z oll­
recht innerhalb  der G em einschaft 
einheitlich g es ta lte t bzw. angeg li­
chen w erden  muß. D enn b liebe das 
Zollrecht bed ingungslos nationaler 
S ouverän itä t überlassen , so w ürden  
d ie  zahllosen, kom plizierten  und 
dah er schw er überschaubaren  M o­
da litä ten  d e r Z ollerhebung von 
Land zu  Land unterschiedlich ge­
reg e lt und  gehandhab t w erden. U n­
ökonom ische V erkeh rsverlagerun ­
gen  w ären  die Folge und  w ürden 
das Ziel e ines G em einsam en M ark­
tes in  F rage stellen.

Im  Laufe der A rbeiten  an der 
Z ollunion s te llte  sich schnell h e r­
aus, daß d e r Z olltarif n u r gew is­
serm aßen w ie  beim  Eisberg das 
Sichtbare w ar, w äh rend  das Ent­
scheidende u n te r der O berfläche 
lag. V on der D efinition des Zoll- 
w erts b is zu einem  gem einschaft­
lichen Schiedsverfahren, von  den 
E rläu terungen  ü b er die A nw endung 
des gem einsam en Zolltarifs bis zur 
V erw altung  gem einsam er Z ollkon­
tingen te , von  R egeln ü ber die F re i­
zonen  bis zu Bestim m ungen über 
den  V erede lungsverkeh r sind ge­
m einschaftliche V orste llungen  von 
d er K om m ission vorgeschlagen w or­
den. Auch w enn  der M in isterra t 
bis zum 1. Ju li 1968 nicht m ehr alle 
V orschläge verabsch ieden  kann, so 
h a t ke in  M itg liedstaa t Zw eifel an 
se iner grundsätzlichen B ereitschaft 
aufkom m en lassen.

Wirtschaftsunion

Bei der n äheren  E rörterung der 
Problem e w urde  d ie W irtschafts­
grenze, die ursprünglich  m it der 
Zollgrenze m ehr oder m inder iden­
tisch w ar, in ih re  e inzelnen Be­
s tand te ile  aufgefächert. So spricht 
m an  h eu te  vo n  adm in istra tiven  
G renzen, S teuergrenzen, Rechts­
grenzen, technischen G renzen je ­
w eils versch iedener Spielart. F re i­
v e rk eh r is t e rs t gegeben, w enn  
neben  die Z ollunion d ie  S teuer­
union, die Rechtsunion, die V er-

4) Belgien, Luxemburg und die N iederlande 
b ildeten  bereits  e in  Zollgebiet.

w altungsunion, die tedin ische Uni- 
on usw . g e tre ten  sind. D iese ers te  
große A ufgabe der G em einschaft 
auf dem  W ege zur W irtschafts­
union, d e r „Rückzug des S taates 
von  den  G renzen" (H allstein), w ird  
Lösungen erfahren , d ie  je  nach G e­
genstand  und  In teg ra tionserfo rder­
nis unterschiedlich aussehen  und  
die d ie  K om petenzen zw ischen G e­
m einschaftsorganen und  nationalen  
Instanzen  versch ieden  v e rte ilen  
w erden.

In w eiten  anderen  Bereichen w ie 
etw a der A grarpolitik , der H an­
delspolitik , der V erkehrspolitik , 
der E nergiepolitik  m üssen darüber 
h inaus d ie  nationalen  R egelungen 
durch gem einsam e Politiken  erse tz t 
w erden. Das A usm aß der s ta a tli­
chen Eingriffe ist so groß und  für 
den betreffenden  Sektor so b e ­
stim m end, daß anders d ie  V e r­
w irklichung d e r v ie r F re ihe iten  — 
fre ier W arenverkeh r, F reizügigkeit 
der Personen, der D ienstle istungen  
und des K apitals — und  dam it eine 
optim ale A llokation  der R essourcen 
im In teg ra tionsraum  nicht gew ähr­
le is te t w äre. Ungleiche W e ttb e ­
w erbsbedingungen  w ären  d ie  Folge. 
Eine n u r form ale V erw irklichung 
der w irtschaftlichen F re iheiten  über 
d ie B innengrenzen hinw eg reicht 
nicht aus, um einen  einheitlichen 
M ark t en ts tehen  zu lassen.

A ll d iese kom plizierten  Ergän­
zungsbauten  sind erforderlich, um 
eine V erschm elzung der W irtschaft 
in  den  sechs V olksw irtschaften  zu 
einer Europaw irtschaft zu erm ög­
lichen und, w ie im Falle der g lo­
ba len  W irtschafts- u n d  K on junk tu r­
politik , abzusichern. Erst e ine sol­
che s truk tu re lle  A npassung  w ird  
es erlauben, den N utzen des neuen  
G roßraum s auszuschöpfen. H ier is t 
die Entw icklung eingeleite t. Die 
V ervierfachung des H andelsaus- 
tauschs in  den  e rs ten  zehn Jah ren  
der G em einschaft w ar m ehr ein  
qu an tita tiv es  Phänom en. In Zu­
kunft so llen  sich aber H andel u n d  
P roduktion  zw ischen den M itg lied­
s ta a ten  nach denselben  G rundsät­
zen abspielen , w ie dies je tz t für 
d ie  deutschen B undesländer der

Fall ist. D ann w ird  neben  die H an­
delsm axim ierung auch die Produk­
tionsm axim ierung  des In tegrations­
raum es tre ten . So kann  m an mit 
Recht sagen, daß d e r 1. Ju li 1968 
m ehr e in  A uftak t oder e ine Etappe 
ist, nicht ab er e in  Abschluß.

Aussichten

Die P erspek tiven , das Ziel der 
W irtschaftsun ion  zu erreichen, w er­
den heu te  vielfach m it Skepsis ein­
geschätzt. Die politische Situation 
h a t sich in  le tz te r Z eit in  vielen 
M itg lied staa ten  en ts tab ilisiert. Das 
b ring t d ie  G efahr m it sich, daß 
die großen  innenpolitischen Auf­
gaben die europäischen  Problem e in 
den  H in terg rund  d rängen  und  daß 
m an sie zu  Lasten  des europäi­
schen A uftrages zu lösen  versucht.

K ennedy h a t die Gemeinschaft 
der Sechs schon v o r Ja h re n  „die 
g röß te  politische L eistung unseres 
Jah rh u n d erts"  genannt. Trotz der 
erw ähnten , nicht gerade  zu opti­
m istischen E rw artungen  berechti­
genden  K onstella tion  g ib t es zwei 
entscheidende positive  Faktoren: 
den  b isher erreich ten  S tand der 
In teg ra tio n  und  d ie  ständ igen  For­
d erungen  d e r europäischen  W irt­
schaft nach w e ite ren  raschen Fort­
schritten. D iese europäische Sach- 
logik, die ins Spiel gebracht w or­
den  ist, en tpupp t sich im m er mehr 
als en tscheidender V erbündeter. 
Auch w enn  dam it ke in  A utom atis­
m us geschaffen ist, berech tig t diese 
günstige  K onstella tion  zum indest 
zu Zuversicht. Die europäischen 
Problem e k ö nnen  nicht m ehr von 
der T agesordnung verschwinden. 
V erbessert sich das allgem eine Kli­
ma, w erden  sie  w ieder dom inierend 
sein, und  die F ortschritte  w erden 
rasch zustande kom m en. Das von 
G iscard  d 'E staing  au fgeste llte  Ziel, 
b is 1980 eine politische U nion für 
d ie  nicht-w irtschaftliche A ußenpoli­
tik , die V erte id igungspo litik  und 
d ie  K u lturpo litik  zu verw irklichen, 
h ä lt H alls te in  fü r erreichbar, „wenn 
w ir konsequen t den begonnenen 
W eg  fo rtsetzen  un d  in  den näch­
sten  fünf Ja h re n  der Zollunion die 
W irtschaftsun ion  folgen lassen".
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